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streik bedeuteten das Ende des alten Liberalismus.

Der Zürcher Literaturprofessor Karl
Schmid brachte es an einer freisinnigen
Kulturveranstaltung mit einer Neuinterpretation

Wilhelm Teils auf den Punkt: «Uns
ist es wichtiger, dass er von den Bergen
herniedersteigt in genagelten Sohlen, als
dass er die Sprache der Menschenrechte
spricht.»7

Mit diesem von jeglichem Liberalismus
befreiten Geschichtsbild konnte sich auch
der konservative Ständerat Philipp Etter
identifizieren. Dieser hatte 1933, ein Jahr
bevor er Bundesrat wurde, die Abkehr der
Fröntier «von den geistigen Grundlagen des

Liberalismus, den Abfall der Jugend
des 20. Jahrhunderts vom Geist des 19.
Jahrhunderts»8 begrüsst. 1938 verfasste er
die erzreaktionäre «Botschaft des Bundesrates

über die Organisation und die Aufgaben

der schweizerischen Kulturwahrung
und Kulturbewerbung». 1939 gab er mit
zwei anderen Bundesräten und Gonzague
de Reynold die Luxusschrift «Schweizer

Wehrgeist in der Kunst» heraus, in der das
revidierte und offizialisierte Geschichtsbild
zelebriert wurde. Im gleichen Jahr eröffnete
er als Bundespräsident die «Landi» mit
einer Rede, wo er immer wieder die Wörter
«Schweiz» und «eidgenössisch», aber nie
«Demokratie» verwendete.
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Die Schweiz ist nicht ein Gebilde der blossen Natur, sondern eine Tat der Freiheit, und sie
lebt nur durch die sich stets erneuernde Tat der Freiheit.

Wenn wir ein Daseinsrecht behalten wollen, so müssen wir ein Asyl Europas sein, ein Hort
der Freiheit und Menschlichkeit.

Die Schweiz lebt von der Erfüllung ihrer Friedensmission. Darin erfüllt sich der Sinn ihrer
Geschichte. An einem Militarismus - und wäre er auch helvetisch gefärbt - müsste sie
sterben. Aus einer grossen Kriegsmacht, die sie einst war, muss sie eine grosse Friedensmacht

werden. Wenn wir diese Linie nicht sehen und nicht aufnehmen, ist die Schweiz
verloren. Wenn wir sie sehen und aufnehmen, ist sie gerettet - und gross!

(Leonhard Ragaz, Gedanken, ausgewählt von Freunden, Bern 1951, S. 146ff.)
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